
ABENSBERG. Freitags hat Barbara Diet-
rich ihren freien Tag. Statt die Füße
hochzulegen, trainiert die evangeli-
sche Pfarrerin mit den etwa 70 aktiven
Kollegen bei der Freiwilligen Feuer-
wehr in Abensberg. Beim Schläuche-
schleppen oder Rettungsspreitzerauf-
bauen ist sie dann auch nicht „Frau
Dietrich“ oder „Frau Pfarrerin“, son-
dern schlicht die Barbara. „Das ist mir
lieber“, sagt die Seelsorgerin.

Kommandant Konrad Bauer, der
die Seelsorgerin ins Boot geholt hat,
pflichtet bei: „Dass du Pfarrerin bist,
spielt hier keine Rolle, es zählt nicht
der Beruf, sondern nur derMensch.“

Als Fachberater „Seelsorge“ für die
eigene Truppe ist Barbara Dietrich im
Team. Damit sie weiß, welchen Belas-
tungen ihre Kollegen bei Einsätzen
ausgesetzt sind, will sie die Abläufe
selbst von der Pieke auf lernen und bei
Einsätzenmithelfen.

Erfahrungen in der Notfallseelsorge
hatte Barbara Dietrich schon bei ihrer
letzten Stelle in der Diözese Eichstätt
gesammelt. Aber bei der Feuerwehr
dort habe es geheißen, „das regeln wir
unter uns.“

„Früher waren wir in der Wehr alle
harte Hunde“, sagt Konrad Bauer, der
die Sicht der Kollegen aus dem Raum
Eichstätt nachvollziehen kann. Bei
den Abensbergern habe sich jedoch
„die Denke verändert“. Ausschlagge-
bend sei für viele in der Truppe ein
Einsatz gewesen, bei dem sie miterle-
ben mussten, wie ein Kollege im
Dienst tödlich verunglückte. Das sei
sehr belastend gewesen und ab da ha-
be ein Umdenken stattgefunden, fin-
det Bauer.

Traumabewältigung dürfe man
sich nicht als steifen Stuhlkreis vor-
stellen, „da wird niemand zwangsthe-
rapiert, man redet einfach gemeinsam
darüber und hinterher trinkt man ge-
meinsam ein Bier“, erklären Bauer und
Dietrich.

Bei der Einweihung des sanierten
Umbaus im vergangenenHerbst „habe
ich leichtsinnigerweise auf die Ge-
schichte in meiner früheren Gemein-
de verwiesen“, erzählt Barbara Diet-
rich und lacht in Richtung Konrad
Bauer. Der nutzte prompt die Gelegen-
heit und lud die Pfarrerin zur ersten
Feuerwehrübung ein.

Seit dem Frühjahr ist Barbara Diet-
rich bei der Abensberger Wehr dabei.
Das heißt sie übt mit den „Neuen“,
welche unterschiedlichen Schläuche
es gibt oder wie die Beleuchtung für
nächtliche Einsätze aufgebaut wird.
„Und man lernt so Dinge wie, dass
man die Hose nicht in die Stiefel
steckt, sondern die Hose über den Stie-
feln trägt. Und dass man am besten
immer zwei Garnituren dabei hat,
man könnte nass gespritzt werden.“

Spaß ist ein wichtiger Bestandteil
im gemeinsamen Umgang miteinan-
der. Gesonderte Frauenübungen gibt
es nicht. „Wir sind eine gemischte
Truppe und eine Feuerwehr“, erklärt
Konrad Bauer.

„Hallo Barbara“, ruft Sebastian
Schneiderheinze quer durch die Halle

und begrüßt seine neue Feuerwehr-
Kollegin. Noch vor kurzem war diese
an der Hauptschule seine Lehrerin.
Der junge Mann findet es recht gut
und cool, dass „eine Frau bei uns mit-
macht“. Außerdem sei Barbara Diet-
rich sehr locker und immer gut ge-
launt, dass sei zu Schulzeiten noch et-
was anders gewesen, meint er und
schmunzelt.

Barbara Dietrich schätzt an der Feu-
erwehr vor allem die Kameradschaft,
„aber auch das Technische interessiert
mich“. Zwar ist auch ihr Bruder Ste-
phan Kommandant, „allerdings war
das immer so seine Welt“. Heute
taucht die Schwester jeden Freitag
selbst in diese Welt ein. Mit Hydran-
ten undWasserschläuchen hat sie sich
noch nicht so angefreundet, und auch
eine gewisse Rechts-Links-Schwäche
mache sich manchmal bemerkbar,
sagt die Pfarrerin.

Toll sei es auch, zu erleben, wie die
Arbeit bei der Feuerwehr funktioniert.
„Alle Aufgaben im Team sind ganz

klar verteilt“, sagt Dietrich. „Das ge-
fällt mir.“ Da könne sie auch mal eine
andere Rolle einnehmen. In der Kir-
chengemeinde sei sie als Pfarrerin im-
mer die Macherin, „die macht und tut,
damit alles läuft“.

Etwa 80 Stunden dauert die so ge-
nannte Truppmannausbildung, die
Grundausbildung, die Barbara Diet-
rich gerade durchläuft. Da gehören
auch erste Einsätze dazu. Bei denen
trägt Barbara Dietrich jetzt das Blau
der Feuerwehr und nicht mehr die gel-
be „Seelsorger“-Weste.

„Ich glaube nicht, dass ich später
dafür eingesetzt werde“, sagt Dietrich
mit Blick auf die praktische Feuer-
wehrarbeit, die sie gerade leistet. Aber
es sei gut, dass die „Leute wissen, die
kennt sich aus“.

Schließlich heiße es bei einer mög-
lichen gemeinsamen Bewältigung von
traumatischen Erlebnissen, für deren
Aufarbeitung sie ins Team geholt wur-
de, nicht: „Kommt lasst uns beten.“
Barbara Dietrich will sich als Kamera-

den verstanden wissen, der weiß, was
die Männer und Frauen bei der Feuer-
wehr leisten. Es tue ihr gut, dass mit-
zukriegen und nach getaner Arbeit
noch ein „Weinchenmitzutrinken“.

Im Januar hängt Dietrich bei der
Staatlichen Feuerwehrschule in Ge-
retsried noch einen Fachkurs „Stress-
bewältigung für Helfer“ dran. Die Aus-
bildung zum Fachberater Seelsorge
ziele nicht auf die Opfer von Unfällen
oder Bränden ab, sondern auf die „eige-
nen Leute“, erklärt die Seelsorgerin.
Für Traumata gebe es gewisse Anzei-
chen, wenn auch keine eindeutigen
Symptome. Der eine reagiere aggres-
siv, andere ziehen sich besonders zu-
rück oder reagierten komisch auf all-
tägliche Situationen, weiß Komman-
dant Konrad Bauer. Bei der Wehr gehe
es ihnen darum, Wissen weiterzuge-
ben, damit alle untereinander aufein-
ander Acht geben.

Die Pfarrerin in der Truppe sei eine
Bereicherung, „nicht nur fachlich, son-
dern auchmenschlich“, findet Bauer.

PRAXISDamit Barbara Diet-
rich imNotfall weiß, anwel-
chen Eindrücken ihre Kolle-
gen zu knabbern haben,
lernt sie den Übungs- und
Einsatzalltag von der Pieke
auf kennen.

Pfarrerinwird Feuerwehr-Kameradin
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VON BEATE REITINGER, MZ

Nur das Namensschild fehlt noch am Spind im Abensberger Feuerwehrhaus: Barbara Dietrich trägt „blau“ und ge-
hört zur Truppe – nicht nur als Seelsorgerin, sondern als aktives Feuerwehrmitglied. Fotos: re

Feuerwehr-Kollege und Ex-Schüler Sebastian Schneiderheinze findet es, „cool, dass eine Frau bei uns mitmacht.“
Zudem sei Barbara Dietrich immer gut gelaunt, „das war zu meiner Schulzeit noch ein bisschen anders“.
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FACHBERATERIN SEELSORGE

➤ Vorgänger: Nach demWeggang von
Kaplan Harald Schäfer vor etwa zehn
Jahren war die Stelle des Fachberaters
Seelsorge bei der Abensberger Feuer-
wehr verwaist, erzählt Konrad Bauer.
➤ Augenhöhe: Die evangelische Pfarre-
rin Barbara Dietrich tritt in seine Fuß-
stapfen. Derzeit macht sie die Feuer-
wehrgrundausbildung, um sich das
Fachwissen ganz praktisch anzueignen

und um den Feuerwehr„kollegen“ auf
Augenhöhe zu begegnen. Neben Einzel-
gesprächen bietet die Fachberaterin
auch Unterstützung bei Nachbespre-
chungen von schwierigen Einsätzen im
Team an.
➤ Erlebnisse: Die AbensbergerWehr ist
eine der größten Stützpunktfeuerweh-
ren im weiteren Umkreis. Daher sind die
Feuerwehrmitglieder immer wiedermit

belastenden Einsätzen konfrontiert. Da-
zu gehören u.a. Massenunfälle, das Erle-
ben erfolgloser Reanimationen, Verbren-
nungsopfer oder die Tatsache, dass die
Hilfe trotz aller Anstrengung zu spät
kommt. Dies könne posttraumatische
Belastungsstörungen auslösen, weiß
Kommandant Konrad Bauer. Deshalb
setzt die FFW auf die Unterstützung
durch Barbara Dietrich. (re)

.....

. . . . .
.....

..
..
.

„Barbara
Dietrich ist ei-
ne große Be-
reicherung,
nicht nur
fachlich, son-
dern auch
menschlich.“

KOMMANDANTKONRADBAUER

ABENSBERG. „Die Grundsatzbeschlüs-
se zur Sanierung des Karmelitenplat-
zes sind seit Monaten bekannt, die
konkreten Planungen wurden seit
Wochen im Ausschuss und im Bürger-
forum diskutiert“, entgegnet CSU-Vor-
sitzender Bastian Bohn auf die jüngs-
ten Vorwürfe von Innenstadtreferent
Hans Zirngibl und FDP-Fraktionsvor-
sitzendem Dr. Heinz Kroiss, die Zeit
der öffentlichen Diskussion sei zu
kurz (wir berichteten).

Ohne sich zuvor eingebracht zu ha-
ben, wollten Dr. Kroiss und Zirngibl
alles umwerfen. „Und das anschei-
nend ohne sich kompetenten Rat ein-
geholt zu haben“, bemerkt Bohn und
fährt fort: „Mit dieser Vorgehensweise
torpedieren sie das Bestreben nach ei-
ner sinnvollen Arbeit des Stadtrats.“

„Beschluss wurde 2008 gefasst“

Tatsache sei, dass der Stadtrat bereits
2008 Beschlüsse zur Gestaltung des
Karmelitenplatzes gefasst habe, die für
Bürgermeister und Verwaltung bin-
dend seien. Diesen Planungsauftrag
habe die Verwaltung erfüllt und auf
Grundlage der Beschlüsse geplant,
stellt Bürgermeister Dr. Uwe Brandl
klar. „Seit Anfang 2010 wurden die
Entwürfe mit der Regierung diskutiert
und Ergebnisse den Bürgern vorge-
stellt. Der Bauausschuss empfahl dem
Stadtrat einstimmig, die Planung an-
zunehmen. Während der langen Pla-
nungsphase brachten die Stadträte Dr.
Kroiss und Zirngibl keinen Beitrag zur
Planung ein“, so Brandl weiter. Die
nun von ihnen vorgelegten Alternati-
ven seien entweder technisch nicht
umsetzbar oder entsprächen nicht den
Vorgaben des Planungsauftrags.

Die FDP widerspreche sich zudem
selbst, findet die CSU. In ihrer Info-
Broschüre lehnte sie die Sanierung des
Karmelitenplatzes im Juli 2009 noch
vollständig ab, weil die augenblickli-
che Situation einen idealen Zustand
darstelle, so Bohn. „Und ein paar Mo-
nate später will die FDP alles um-
schmeißen und eine komplette Neu-
planung das Platzes. Dieses Verhalten
ist eine reine Selbstdarstellung zu Las-
ten einer sachlichen Politik.“

„Wir können froh sein, dass auch
andere Vorschläge von Dr. Kroiss
scheiterten, etwa die Hauptschule
Abensberg aufzulösen oder den Aus-
bau der Grundschule Offenstetten zu
stoppen“, findet Brandl. Das Agieren
der beiden FDP-Männer sowie „der
ständige Versuch das eigene Scheitern
einem angeblichmangelhaftenWillen
zur Zusammenarbeit anzulasten sei
nicht nur unsachlich, sondern auch
billige Taktik und schlechter Stil“.

„FDP verdreht die Tatsachen“

Wer so handle wie die FDP-Rätemüsse
sich selbst fragen lassen, ob er Interes-
se an sachbezogener Arbeit habe, sagt
Bohn. Er finde es erstaunlich, wie die
FDP die Tatsachen verdrehe, wenn sie
dem Stadtrat mangelnden Willen zur
Zusammenarbeit vorwirft. Zirngibls
Klage, er erhalte als Innenstadtrefe-
rent keine Informationen zu Bauvor-
haben ausgehändigt, um sich zu infor-
mieren, lässt Brandl nicht gelten. Der
FDP-Mann habe mehrfach Zugang zu
Infos und Gelegenheit zum Gespräch
mit der Verwaltung gehabt. „Aber
Zirngibl tut nicht, was er behauptet zu
tun“, sagt Brandl. Dem Vorwurf, dass
er den Innenstadtreferenten beim ent-
scheidenden Termin mit der Sanie-
rungszusage am Regensburger Tor
nicht dabei hatte, entgegnet Brandl:
„Ich kann nicht jeden Referenten zu je-
demGespräch hinzuziehen.“ Dass sich
Zirngibl ärgere, könne er nachvollzie-
hen, aber auch dieser habe ohne sein
Wissen Gespräche mit dem Landrats-
amt geführt. (re)

„Billige
Taktik“
KONTERDie Abensberger CSU
weist die jüngsten Vorwürfe
der FDP zurück. Sie sagt: Die
FDPwiderspricht sich selbst
und torpediert eine sinnvol-
le Arbeit des Stadtrats.
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